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14. Jahrgang 


Wie die dentſchen Einwanderer um SGompoluo vor 


hundert Jahren wohnten 
(Schluß.) 


Die Mahlzeiten wurden gemeinſam aus einer großen, 
irdenen Schüſſel gegeſſen, die auf einem Bänkchen ſtand. 
Die Familienmitglieder, Knechte und Mägde nicht aus⸗ 
geſchloſſen, ſaßen auf niedrigen Schemeln und langten 
mit dem Löffel von allen Seiten. Später kam die Schüf⸗ 
ſel auf den Tiſch. Zur Suppe aß man ein Stück Brot. 
Der Brotlaib lag neben der Schüſſel, und jeder konnte 
ſich davon nach Bedürfnis abſchneiden. Auch jetzt langte 
alles mit dem Löffel zu. War der Inhalt der Schüſſel 
verzehrt, wurden die Löffel abgeleckt, am Tiſchtuch abge⸗ 
trocknet und in die Tiſchlade oder in den Schrank hinein⸗ 
gelegt. Gabeln und Meſſer waren ſelten zur Hand. Das 
Fleiſch war nicht oft auf dem Tiſch, und wenn es er⸗ 
ſchien, dann benützten die Männer die Meſſer, die fie 
bet ſich trugen. Höchſtens ein Meſſer in Holzfaſſung lag 
neben der Schüſſel, mit dem man das Brot und das 
Fleiſch in Stücke ſchneiden konnte. Nur in beſſeren Häu⸗ 
ſern aß jeder aus ſeinem eigenen Teller. 

In der Küche oder in einem der Zimmer ſtand das 
Spinnrad und der Webſtuhl zur Anfertigung der Lein⸗ 
wand und des Haustuches. Kleiderſchränke und Kom⸗ 
moden kannte man im allgemeinen nicht. Nur reiche 
Leute hatten dieſe Möbel. Der Durchſchnittsbürger hatte 
am Ofen ein Geſtänge für gewöhnliche oder für feuchte 
Kleidungsſtllcke, und die beſſeren Kleider nebſt der Wäſche 
verwahrte er in buntbemalten Truhen und Kaſten, die 
von Tiſchlern auf Beſtellung gemacht wurden, die man 
aber ebenſogut auf dem Jahrmarkt kaufen konnte. Die 
Truhen mit ebenen und gewölbten Deckeln wurden auch 
als Sitzgelegenheit verwendet. 

Der Kienſpan war das verbreitekſte Beleuchtungs⸗ 
Material des Bauernhauſes. Der Kienſpan wurde zu⸗ 
meiſt in eine Zange, den ſogenannten Spanleuchter, = 
pr und angezündet. Der Spänchalter mußte, 
ſollte er andauernd hell brennen, eigens von jemand vers 
ſehen werden. An den langen Winterabenden, wenn ge⸗ 
ſponnen und gewoben wurde, wurde dieſes Geſchäft von 
den größeren Kindern beſorgt. Die Späne wurden ſorg⸗ 
fältig ungefähr 1 Elle lang und 1 bis 1½ Zoll breit 
hergeſtellt und über dem Ofen getrocknet. 

Da die Kienſpäne viel Nauch gaben, half man ſich 
ſpäter anders aus. Man nahm ausgeſchälte Wrucken mit 
3 flach zugeſchnittenen Boden, damit die Wrucke 
tehen konnte, und ſteckte in den Boden der Aushöhlung 
ein aufrecht ſtehendes, mit Flachs bewickeltes Stäbchen. 
In die Oeffnung wurde ausgelaſſenes Talg hineingelaſſen 
und das Stäbchen oben angezündet. Außer den Rü⸗ 


ben wurden auch Gläſer benutzt, in die man bis zur 
Hälfte Waſſer hineingoß und dann mit Rübsöl füllte, 
Statt der Stäbchen wurde auch ein Schwimmdraht auf 
das Fett gelegt, der, angezündet, recht beſcheiden die 
Räume erleuchtete. Groß war daher die Freude, als 
das Petroleum um das Jahr 1865 aufkam. Alle bishe⸗ 
rigen Beleuchtungsvorrichtungen wurden eingeſtellt und 
durch kleine Petroleumlampen mit Flachbrennern erſetzt. 

Eine hölzerne Wanduhr mit einem langen Perpen⸗ 
dikel, mit Gewichten an einer langen Schnur, einige 
bunte Bilder, bibliſche oder heimatgeſchichtliche Gegen⸗ 
ſtände darſtellend, bildeten neben einem kleinen Spiegel 
den Hauptſchmuck der Wohnung. Die Bilder kaufte hi 
der deutſche Koloniſt auf dem Markt oder von Wander⸗ 
trödlern. Sehr beliebt waren dle 


„Bilderbogen aus Neuruppin,“) 
Bunt gemalt bel Guſtav Kühn“, 


die die wichtigſten Ereigniſſe der Zeit illuſtrierten. Da 
ſah man, wie Paskiewicz in Warſchau einzog, oder das 
Schlachtfeld von Oſtrolenka mit den Soldaten in grüner 
Uniform und großen Pelzmützen, oder dle Dänen in zin⸗ 
noberroten Nöcken vor dem Dannewerke, während die 
preußiſchen Garden in Blau auf Schleswig und Schloß 
Gottorp losrücken. 


Der Evangeliſche zog jedoch religiöſe Stoffe den po⸗ 
litiſchen vor. Daher fand man öfter eingerahmt unter 
Glas „Die Leidensgeſchichte unſeres Heilandes Jeſu 
Chriſti“, in der die Worte des Textes mit kleinen, bunten 
bildlichen Darſtellungen der drin vorkommenden Perſo⸗ 
nen und Gegenſtände wechſeln; > neue Jeruſalem oder 
der breite und der ſchmale Lebensweg“, mit vielen Bi⸗ 
belausſpüchen und lehrreichen Verſen, die den Beſchauer 
ermahnen und warnen vor den Folgen der Hoffart, der 
Genußſucht, der Luft, der Fröhlichkeit und jeglicher 
Sünde, die zur Verdammnis und Hölle führt. „Da wird 
der Teufel euch empfahn — heißt es am Schluß des Bil⸗ 
derbogens — Des Feuers Qual geht dann erſt an, Drum 
beſſert euren böſen Sinn, Könnt ſonſt nicht dem Gericht 
entfliehn“. Ein anderes Blatt zeigt den frommen Knecht 
Gotthold bei der Arbeit. 


„Er putzt die Pferde fein und blank, 
Er ſorgt, daß ſie nicht werden krank, 
Er pflegt das Vieh zu feiner rechten Zett, 
Drum Gott ihn auch mit ſeiner Gnad' erfreut.“ 


* 


5 Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Potsdam. 


In der Kirche: 


Fotthold, der fromme Knecht 
Thut alles ſchlicht und recht 

Er dienet ſeinem Herrn 

Am Sonntag gar zu gern“. 


Dann folgen bebilderte Anweiſungen, wie man „in der 
Armut des Geiſtes“ beten ſoll, wenn einen „der Hoch⸗ 
mutsteufel plagt“. 

Am häufigſten kamen aber die Himmels⸗ 
Briefe, genannt Gredoria, vor, mit einem bunten En⸗ 
gel oben, herzerquickenden Verſen, Gebeten und kurzen 
frommen Betrachtungen. Der Inhalt dieſer vom „Him⸗ 
mel geſandten Briefe“ iſt geradezu eine Laienbibel der 
bäuerlichen Frömmigkeit mit ſeiner zentralen Betonung 
des 3. Gebotes, ſeiner Gleichſetzung von Sitte und gött⸗ 
lichem Gebot, ſeiner ſcharfen Orientierung an Strafe und 
Lohn, Verderben und Segen in allen äußeren Lebensgü⸗ 
tern. Chriſtus und die Mutter Gottes (katholiſche Ein⸗ 
flüſſe der neuen Heimat), die Bildniſſe der Monarchen 
und der kirchlichen Geiſteshelden, wie Luther, waren in 
den Bauernhäuſern ein nicht weniger willkommener 
Schmuck. Hin und wieder fand man an der Wand einen 
ſelbſtgezeichneten, ausgemalten, mit Frakturſchrift ausge⸗ 
führten oder ausgenähten Spruch, einen Konfirmations⸗ 
ſchein oder Patenbrief. Dagegen wurde ſeit der Erfin⸗ 
dung und Entwicklung der Fotografie bei dem ſtark aus⸗ 
geprägten Familienſinn des Landmannes das Lichtbild 
als Wandſchmuck immer mehr geſchätzt und verwendet. 
Selten erhielten jene und dieſe Bilder ſelbſtgefertigte 
Rahmen. Meiſtenteils war die Einrahmung aus ge 
wöhnlichen ſchmalen, ſchwarzen oder goldbronzenen Lei⸗ 
ſten hergeſtellt. Die Rahmen für die Lichtbilder konnte 
man auf dem Markte oder in den Läden für ein paar 
Groſchen erhalten. Gr. 


100 Jahre deutſche Kolonie 
Michalowo 


Am 14. und 15. Auguſt d. J. beging Michalowo ſein 
100 jähriges Beſtehen. Anläßlich dieſes Jubiläums, des 
Ortes und ſeiner evang.⸗luth. Gemeinde ſei hier einiges 
über ihre Gründung und Entwicklung geſagt. 


In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
erläßt Kaiſer Nikolaus J. eine Proklamation an die deut⸗ 
ſchen Gewerbetreibenden und Profeſſioniſten in Polen. Sie 
sollen frei und ungehindert nach Rußland auswandern und 
ſich dort anſäſſig machen. Dafür verſpricht die ruſſiſche 
Regierung 10 „Freijahre“, ohne Entrichtung von Abga⸗ 
ben an den Staat. Auf Grund dieſes Verſprechens ver⸗ 
laſſen viele Deutſche, die ſich in Kongreßpolen mit Tuch⸗ 
5 beſchäftigen, das Land. Viele fiedeln ſich in 

ialyſtok an. 

Als dieſe Anſtiedlung in der Umgegend von Bialyſtok 
bekannt wird, laden einige Gutsbeſitzer Deutſche ein, un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen Kolonien zu gründen. So 
bewirbt ſich der Eigentümer des 35 Alm. von Blalyſtok 
liegenden Gutes Nieſbudka, Kaſimir v. Midas 
lowſki, um die Anſtedlung deutſcher Tuchfabrikanten. 
Dem Ruf folgen bald 10 Familien, die vorläufig im Voll⸗ 
werk Nieſbudka Wohnung nehmen. Nach getroffenem 
Uebereinkommen erbaut der Grundbeſitzer den neuen An⸗ 
ſiedlern Häuſer gegen ratenweiſe Abzahlung, überläßt 
ihnen ein Gebäude für Schul⸗ und kirchliche Zwecke, Garten 
und Wieſe für den Kantor. In den Herbſtmonaten 1832 
beziehen die erſten Familien ihre Häuſer. Die Kolonie 
erhält den Namen des Gründers. 1838 vergrößert ſich die 
Kolonie durch weiteren Zuzug von deutſchen Gewerbetrei⸗ 
benden und Geſellen. Ein großer Teil der Anſiedler iſt 
noch in Preußen und im Großherzogtum Poſen geboren. 


2 Der Volksfreund 


Nr. 34 


1838 überläßt der Grundherr den Koloniſten ein neues 
Haus am Markt für Schule und Bethaus, nachdem ſchon 
1835 der erſte Lehrer, Gottfried Launer, angeſtellt worden 
war. 1841 leiſtet ſich die Gemeinde eine Glocke im Werte 
von 50 Gulden. Nach Verlauf einiger Jahre, als der neue 
Fabrikort durch Fleiß und Sparſamkeit ſeiner Anſtedler 
mehr und mehr zur Blüte kommt, ſich auch durch neuen 
Zuzug vergrößert, wird der Bau eines größeren Schul⸗ 
haujes notwendig. Der Grundherr v. Michalowſki kommt 
den Koloniſten in dankenswerter Weiſe entgegen und 
ſchenkt 1857 ein größeres Grundſtück. Die Gemeinde 
erbaut darauf ein Schul⸗ und Bethaus. 
Am 2. Advent das Jahres 1861 wird es durch Paſtor 
Küntzel eingeweiht. Schule und Bethaus erhalten ſomit 
beſondere Räume. Als im Jahre 1871 auf Befehl der 
Regierung ein ruſſiſcher Lehrer zugeteilt wird, dem die Ge⸗ 
meinde auch Wohnung geben muß, wird ein größeres Ge⸗ 
bäude notwendig. Im September desſelben Jahres iſt der 
Anbau vollendet und wird dem Gebrauch übergeben. In 
den folgenden Jahren werden der Gemeinde Harmonium 
und Orgel geſchenkt. Das Harmonium findet in der Schule 
Verwendung. 

Die Schule bleibt vor Ruſſifizierungs⸗ 
verſuchen nicht verſchont. Man taſtet ſogar den 
Religionsunterricht in der Mutterſprache an. Doch dank 
der Tatſache, daß immer nur Deutſche das Amt des Orts⸗ 
vorſtehers bekleiden, wird größeres Unheil abgewandt. 

Die Schule wird von der Gemeinde durch Selbſtbe⸗ 
ſteuerung erhalten. Die Gewerbetreibenden zahlen einen 
jährlichen Beitrag, die Geſellen eine Kopeke vom verdien⸗ 
ten Rubel. 

Im Jahre 1894 ſchenkt der Grundherr Baron v. Engel⸗ 
hardt ein Grundſtück von 2400 Quadratklaftern zur An⸗ 
legung eines neuen Friedhofs; der alte im Orte gelegene 
wird kaſſiert. 

Das Bethaus erweiſt ſich ſchon in den achtziger Jah⸗ 
zen als zu klein, und im Jahr 1885 wird der Bau einer 
Kirche erwogen. Doch die Meinung, daß es ausſichtslos 
ſei, die Bewilligung zum Kirchbau zu erhalten, weil der 
Ort noch keine griechiſch⸗kath. Kirche beſitzt, läßt den Ge⸗ 
danten ruhen. 

Im Frühjahr des Jahres 1897 erfolgt endlich 
die feierliche Grundſteinlegung. Paſtor Liß, 
der die Gemeinde viermal jährlich beſucht, hält die Weihe⸗ 
rede auf Grund des Wortes Hebr. 13, 8: Jeſus Chriſtus 
geſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit. An den 
Hammerſchlägen beteiligen ſich außer dem Paſtor der 
Grundherr von Michalowo, Baron v. Engelhardt, Architekt 
Lehmann, die um den Kirchbau hochverdienten langjäh⸗ 
rigen Kirchenvorſteher Robert Klemt und Ferdinand Potem⸗ 
pa. Eine Urkunde, die die Geſchichte und die augenblick⸗ 
liche Lage der Gemeinde ſowie einen Bericht über die 
allgemeine Weltlage zur Zeit der Grundſteinlegung ent⸗ 
hält, wird eingemauert. Der Bau, den man ſofort in An⸗ 
griff nimmt, geht raſch vorwärts; ſchon 1898 ſteht die 
Kirche fertig da. Die Koſten des Baues betragen 
19 163 Rbl. 43 Kop. Dieſe Summe bringt die Gemeinde 
durch Selbſtbeſteuerung und Spenden auf. Die Glocken, 
die Turmuhr, die Kronleuchter, 3 Fenſter in Glasmaleret 
und vieles andere ſind Geſchenke einzelner. Das Gottes⸗ 
haus iſt die Zierde des Ortes. Aber auch das Innere 
hat höchſt geſchmackvolle Ausſtattung erhalten. Die Kreuz⸗ 
kirche zu Michalowo, die nahezu 1000 Andächtige faſſen 
kann, wird die Nachkommen ihrer Erbauer immer wieder 
mahnen müſſen, denſelben Opferſinn zu beweiſen und dem 
Glauben und Erbe der Väter die Treue zu halten. Die 
Einweihung des ſchönen Gotteshauſes er⸗ 
folgt am Reformationstag 1898. Die Paſtoren 
Liß, Tittelbach, Schultz und Needohl nehmen an dieſer er⸗ 
hebenden Feier teil. 

Nun kann die Ausgeſtaltung des Gemeindelebens be⸗ 
ainnen. 1902 gibt der langjährige Kirchenvorſteher Ro⸗ 
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dert Klemt die Anregung zur Gründung eines Po⸗ 
ſaunenchors. Einige Jünglinge ſind mit Eifer dabei, 
er Chor kommt zuſtande. Herr Alfred Neumann 
leitet den Chor vom Anfang ſeines Veſtehens bis zum heu⸗ 
tigen Tage; es wäre nur zu wünſchen, daß das Spiel nicht 
vernachläſſigt werde. 

1905 wird Herr Paſtor Plamſch⸗Grodno Admi⸗ 
niſtrator der Michalowoer Gemeinde. Das kirchliche Le⸗ 
ben nimmt ſeither eine günſtige Entwicklung, bis der 
Krieg einen tiefen Riß in der Geſchichte der Gemeinde 
ſchafft. 

Im Weltkrieg ſchrumpft die Gemeinde durch Verſchlep⸗ 
pung ihrer Glieder gewaltig zuſammen. Sie büßt 1915 
ihre 3 ſchönen Glocken ein, die Ruſſen nehmen ſie mit; 
1917 wird auf Bemühen des Pfarrers König eine 
Glocke angeſchafft, die bis heute ihren einſamen Dienſt tut. 
Während des Krieges hat Michalowo ſehr oft paſtoralen 
Goktesdienſt. 


1918 kehren viele aus Rußland zurück. Vor dem 
Kriege waren ungefähr 30 v. H. aller Evangeliſchen 
Reſchsdeutſche. Sie kehren faſt ausnahmslos nicht mehr 


nach Michalowo zurück. Die junge Generation verläßt 
heute ihre Heimat, wenn ſich nur die Gelegenheit bietet, 
Arbeit zu finden. Denn die Arbeitsloſigkeit iſt auch hier 
zu Haufe; die meiſten Fabriken find außer Betrieb, die 
anderen arbeiten nur mit großen Unterbrechungen. — Vor 
dem Kriege gab es nur deutſche Ortsvorſteher. Nach dem 
Kriege werden Polen, Ruſſen und Juden in die gmina 
einbezogen, die umliegenden Dörfer werden angeſchloſſen. 
Das deutſche Element iſt nicht mehr ſo ſtark vertreten. Die 
evangeliſche Gemeinde, die einſt etwa 1000 Seelen unter 
3300 Einwohnern zählte, iſt heute nur noch ungefähr 300 
Seelen ſtark. Niederdrückend iſt manchmal die Leere des 
Gotteshauſes. 

Die Adminiſttation der Gemeinde nimmt dann Herr 
Paſtor Plamſch⸗Grodno nach ſeiner Rückkehr aus der 
Verbannung wieder auf, mit dem ſich die Gemeinde aufs 
engſte verbunden fühlt. 

Unter dem Druck ſchwieriger wirtſchaftlicher Verhilt- 
niſſe ſoll es weitergehen. — 
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Verſtändigung zwiſchen Danzig 
und Polen 


Im Laufe der letzten Tage haben unler Mitwirkung 
des Danziger Völkerbundkommiſſars Graf Gravina und 
des von ihm nach Danzig eingeladenen Referenten für die 
Danziger Angelegenheiten im Völkerbundſekretariat, Hel⸗ 
mer⸗Noſting, Beſprechungen ſtattgefunden, mit dem Ziel, 
eine Entſpannung der Danzig⸗polniſchen Beziehungen her: 
beizufühtren. Als Ergebnis dieſer Beſprechungen ſind am 
13. Auguſt drei Protokolle von dem Präſidenten des Dan⸗ 
ziger Senats. Dr. Ziehm, von dem diplomatiſchen Vertre⸗ 
der Polens Dr. Papee, und dem Danziger Völkerbundkom⸗ 
miſſar, Graf Gravina, unterzeichnet worden. 

In dem erſten Protokoll hat der Vertreter Polens fols 
R abgegeben: „Von dem lebhaften Wunſche 
deſeelt, ſoweit es irgend in ihrer Macht dicht, zur Beſſerung 
det Beziehungen zwiſchen Polen und Danzig beizutragen 
und da Danzig und Polen durch die Verträge eng mitefn⸗ 
ander verbunden ſind, erklärt ſich die polniſche Neglerung 
eſt entſchloſſen, energiſch auf ihrem Gebiet gegen die Wirt⸗ 
chafts propaganda vorzugehen, die gegen Danzig unternom⸗ 
men und die aus Danzig kommenden Erzeuguiſſe gerichtet 
iſt. ſowie von ihrer Autorität Gebrauch zu machen, um ge⸗ 
gen Perſonen Danziger Staatsangehörigkeit gerichtete 
eindliche Handlung oder Kundgebung zu verhindern,“ 
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Im zweiten Protokoll gibt der Vertreter Danzigs eine 
ühnliche Erllärung ab, wonach Danzig ſeſt entſchloſſen iſt, 
auf ſeinem Gebiet gien jede Wirtſchaftspropagandn vor⸗ 
zugehen, die gegen polniſche Unternehmen und die aus 
Polen kommenden Erzeugniſſe gerichtet iſt. 

Im dritten Protokoll gibt der Danziger Vertreter eine 
Erklärung ab, nach der der Danziger Senat den polniſchen 
Wünſchen hinſichtlich der Erleisſterung für die polnischen 
Kriegsſchiſſe im Haſen von Danzig entgegenkommt. Ueber 
die allgemein anerkannten internationalen Regeln hinaus 
wird die Danziger Regierung den polniſchen Kriegsſchiffen 
in Zukunft widerruflich eine Reihe von Exleichterungen 
gewähren. Danach teilt die polniſche Regierung zu Beginn 
jeden Jahres dem Danziger Senat die Namen der Schiffe 
mit, die im Laufe des Jahres von dem Danziger Hafen 
Gebrauch machen werden. Der Danziger Senat verzichtet 
im allgemeinen auf Salut und offizielle Beſuche beim Eins 
laufen polniſcher Kriegsſchiffe in den Hafen von Danzig, 
wenn der Beſuch aus wirtſchaftlichen Gründen erfolgt. Die 
offiziellen Beſuche der polniſchen Marine bei der Trier 
Eh Danzig ſollen in jedem einzelnen Falle im Einver⸗ 
nehmen zwiſchen dem Danziger Senat und Polen geregelt 
werden. 

Jede Meinungsverſchiedenheit, 
die zwiſchen Danzig und Polen aus Anlaß des Einlaufens 
der genannten polniſchen Krſegsſchiffe in den Danziger 
Hafen, ihres Ra und ihrer Durchfahrt entſteht, 
ſoll der Entſcheidung des Danziger Völkerbundkommiſſars 
unterbreitet werden. Die Entscheidung des Hohen Kom⸗ 
miſſars ſoll ſofort vollſtreckbax ſein, unbeſchädigt der 
etwaigen Ausübung des Verufungsrechtes an den Völker⸗ 
bundrat in Genf. Dice Erleichterung ſoll während des 
Zeitraums von drei Jahren nicht geändert werden. Der 
Vertreter Polens nahm von dieſer Erklärung Danzigs mit 
Befriedigung Kenntnis. Bemerkenswert iſt, daß der Ver⸗ 
treter Polens nach Unterzeichnung des Protokolls offiziell 
erklärte: „Die natürliche Folge dieſer Regelung der Frage 
des Einlaufens und des Aufenthalts polniſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe in Danzig wird die ſein daß die polniſche Reglerung 
ſoweit als möglich die Aufbeſſerung ihrer Kriegsſchiffe in 
Danzig vollziehen laſſen wird.“ 
r. 4. * 


Mit der Unterziechnung dieſer drei Protokolle iſt eine 
Reihe von ſchwerwlegenden Danzig⸗polniſchen Streitfragen 
einſtweilen geregelt. Hinſtchtlich des das Danziger Wirt⸗ 
ſchaftsleben ſchwer belaſtenden polnſſchen Boykotts tft eine 
klare Erklärung der polniſchen Regierung erreicht, von der 
man ſich in Danzig eine weſentliche Erleichterung der Lage 
verſpricht, wenn die polniſche Regierung hinter dieſe Er⸗ 
8 ihre ganze Macht ſtellt. Bezüglich der von Danzig 
abgegebenen Erklärung über das Einlaufen und den Auf⸗ 
enthalt polniſcher Kriegsſchiffe in Danzig kann feſtgeſtellt 
werden, daß in dieſet ſeit Jahren immer wieder zu gefähr⸗ 
Iſchen a führenden Frage endlich 
eine fachliche Regelung getroffen iſt, der beide Teile zu⸗ 
ſtimmen konnten. 


Die polniſche uatſonalſozialiſtiſche 
Partei gegründet 

In Poſen find vor einiger Zeit eine Zuſammen⸗ 
kunft des Hauptrats der N. P. R.⸗Linken ſtatt, in der 
das Projekt der Umgeſtaltung der Partei in die „Partei 
der Nationalſozialiſten“ beſprochen wurde. Faſt aile 
Mitglieder des Hauptrats ſprachen ſich dafür aus. Da⸗ 
gegen waren nur Abg. Waszkiewicz⸗Lodz, Dr. Fichna⸗ 
Lodz und Abg. Ciazak⸗Poſen. Der frühere Lodzer Vize⸗ 
ſtadtpräſident Wojewodzti ſetzte ſich für die Umgeſtaltung 
ein, Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, 
ein Redaktionskomftee zu wählen, das das vom Abg. 
Denbie⸗Warſchau ausgearbeitete Programmprofekt der 
Nationalſozialiſten bearbeiten und hierzu Abänderungs⸗ 
vorſchläge vorbereiten ſoll. In dieſes Komitee wurden 
von Lodz der Direktor der Krankenkaſſe Dr. Samborſtt, 
Ing. Wojewodzki, ferner Dr. Stark⸗Poſen und Adamek⸗ 
Poſen gewählt, 
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Anſchlteßend an dieſe Zuſammenkunft fanden in Lodz 
zwei Konferenzen der N. P. R.⸗Linken ſtatt. In der 
erſten wurden keinerlei Beſchlüſſe gefaßt, während in der 
zweiten Dr. Samborſki über den Verlauf der Poſener 
Sitzung eingehend Bericht erſtattete. Es traten ſehr 
charfe Meinungsverſchiedenheiten zutage, ſo daß ſich zwei 

ichtungen herausbildeten, von denen die eine für ſofor⸗ 
tige Bildung der nationalſozialiſtiſchen Partei war, wäh⸗ 
rend die andere die Gründung dieſer Partei von den Be⸗ 
ſchlüſſen der Tagung der N. P. R.⸗Linken abhängig ma⸗ 
chen will, die im Herbſt in Warſchau oder Lodz ſtattfin⸗ 
den wird. 

Wie jetzt verlautet, hat die erſte Gruppe bereits die 
Vorbereitungsarbeiten in Angriff genommen und Sitzun⸗ 
gen in Privatwohnungen abgehalten, bei denen 70 bis 
100 Perſonen anweſend waren. In dieſen Sitzungen 
wurde mitgeteilt, daß in Warſchau bereits eine legali⸗ 
ſterte Partei beſtehe, während in folgenden Städten die 
nichtlegaliſterte nationalſozialiſtiſche Partei gegründet 
worden iſt: Tomaſchow, Czenſtochau, Nuda⸗Pabianicka, 
Pabianice, Ozorkow, Konſtantynow, Lodz, Poſen, Poſener 
e Schleſien, Teſchener Schleſien, Wilna und 

adom. 

Bis zur allgemeinen Tagung der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Partei und bis zur Annahme des Programms durch 
dieſe ſollen die Arbeiten als Vorbereitung fortgeſetzt wer⸗ 
den. Das dem Redaktionskomitee vorliegende Programm 
ſteht u. a. folgende Punkte vor: Alle find gleich, es gibt 
keine nationalen Unterſchiede, die terroriſtiſchen Metho⸗ 
den den nationalen Minderheiten gegenüber werden be⸗ 
kämpft, aufgenommen werden nur politiſch und moraliſch 
unbeſcholtene Perſonen, wobei nationale und religiöſe 
Unterſchiede nicht gemacht werden. 


Die Legionärstagung in Gdingen 


In Gdigen fand am 13. Auguſt die 11. Legionärsta⸗ 
gung ſtatt, zu der aus allen Teilen Polens mit zahlrei⸗ 
chen Sonderzügen gegen 30 000 Perſonen erſchienen wa⸗ 
ren. Die Feiern begannen um 10 Uhr früh mit einem 
Gottesdienſt auf der Wilſon⸗Mole. Dorthin ſetzten ſich 
ſchon in den früheſten Morgenſtunden die zahlreichen Le⸗ 
glonärsabteilungen und große Menſchenmaſſen in Bewe⸗ 
gung. Um den Altar hatten im Halbkreis die Fahnen 
Aufitellung genommen. Vor ihnen befanden ſich die 
Plätze der offiziellen Vertreter. Man ſah den Vorſitzen⸗ 
den des B. B.⸗Blocks Slawek, Marſchall Switalſki, den 
Vertreter der Regierung Poſtminiſter Boerner, Vertreter 
der Generalität und Vertreter ausländiſcher Staaten. 

Um 10,35 Uhr begann der Gottesdienſt, der vom 
Pommereller Biſchof Okoniewſti zelebriert wurde und 
den Chorgeſängen umrahmten. 

In der anſchließenden Akademie ergriffen Miniſter 
Boerner, der Vorſitzende des B. B.⸗Blocks Slawek und 
Gen. NRydz⸗Smigly das Wort. 

Marſchall Pilſudſti war zu der Tagung nicht er⸗ 
ſchienen. 


Baldige Einberufung des Sejms? 


In Warſchauer politiſchen Kreiſen wird gegenwärtig 
die Frage der Einberufung des Sejms erörtert. In Kreis 
ſen der Sanacja verlautet, daß die diesjährige Haushalts⸗ 
ſeſſion des Sejm ungefähr zu demſelben Zeitpunkt einbe⸗ 
rufen werden dürfte wie im vergangenen Jahr, das heißt 
vorausſichtlich Ende September. Der Regierung ſoll 
nämlich vor allem an der Erledigung einiger Geſetze lie⸗ 
gen. Es geht im beſonderen um die Wiedereinführung 
der vorjährigen und Erhebung neuer Gebühren und Zus 
ſchläge zugunſten der Winterhilfe für die Arbeitsloſen. 

Nach Annahme der betreffenden Geſetze ſoll die Ta⸗ 
ung unterbrochen werden. Im November ſollen dann 
die Haushaltsberatungen beginnen 
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Zloty-Golddeckung weiter geſunken 


Die Goldvorräte der Bank Polſki find in der erſten 
Dekade des Auguſt um 4 463 000 I. zurückgegangen. 
Geld und Auslandsverpflichtungen, die zur Deckung ge⸗ 
rechnet werden, ſind um 5 Mill. geſtiegen, während die 
anderen um 3 370 000 31. zurückgegangen find. Die 
Deckung der Banknoten und ſofort zahlbaren Vexpflich⸗ 
tungen beträgt nur noch 38,6 Prozent. 

Die reine Golddeckung des Zloty beträgt 44,52%. 


14 Kommuniſten verhaftet 


Nach längerer Beobachtung verhaftete die Polizei 
am 9. Auguſt in Belchatow ein aus 14 Perſonen beſtehen⸗ 
des kommuniſtiſches Komitee, deſſen Mitglieder ſeit län⸗ 
gerer Zeit in den umliegenden Dörfern agitiert hatten. 
Sie waren dabei gewöhnlich als Hauſterer aufgetreten, 
um keinen Verdacht zu erregen, und waren auch im Beſitz 
von Gewerbeſcheinen. Unter den Verhafteten befinden 
ſich auch drei Lodzer. 


Tote Zone an der ruſſiſch-polniſchen 
Grenze? 
Hungersnot in Sſowjetrußland? 


Wie der PA aus dem polniſch⸗ruſſiſchen Grenz⸗ 
gebiet gemeldet wird, haben die ſſowjetruſſiſchen Behörden 
beſchloſſen, entlang der ganzen Grenze einen langen Strei⸗ 
ſen von 30 Kilometer Breite vollſtändig zu entvölkern. Die 
Bevölkerung ſoll aus dieſem Gebiet zwangsweise ausgeſie⸗ 
delt und alle überflüſſigen Gebäude ſollen verbrannt wer⸗ 
den. Ein Grenzdorf iſt bereits in Flammen aufgegangen. 
Dieſe Maßnahme ſoll jede Flucht von Sſowjetbürgern nach 
Polen verhindern. 

Unabhängig davon ift die Grenze in der letzten Zeit 
durch verſtärkte militäriſche Poſten beſetzt worden. Gleich⸗ 
zeitig mehren ſich die Nachrichten über die Gefahr einer 
kataſtrophalen Hungersnot in Sſowjetrußland. 


Ausland 


Weltwirtſchaftskonferenz erſt 
im November 


Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet, daß die Weltwirtſchaftskonferenz erſt nach 
den amerikaniſchen Präſidentſchaftswahlen im November 
ſtattfinden werde. MacDonald hat gehofft, daß die Kon⸗ 
ferenz im Oktober zuſammentreten, einige Tage in Voll⸗ 
ſitzungen tagen, techniſche Ausſchüſſe ernennen und ſich 
während der amerikaniſchen Wahlen vertagen werde. 
Waſhington hat jedoch zu verſtehen gegeben, daß es ihm 
nicht angenehm wäre, eine Abordnung vor den Wahlen 
zuſammenzuſtellen. 


Die deutſche Regierung erzwingt 
die Ruhe im Lande 


Die neue „Verordnung des Reichspräſidenten zur 
Sicherung des inneren Friedens vom 9. Auguſt 1932“ iſt 
nunmehr erſchienen. 
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Bei der Bekanntgabe der Verordnung gegen politiſche 
Ausſchreitungen hat der Reichspräſtdent für den Fall 
eines Wiederauflebens politiſcher Gewalttätigkeiten neue 
ſcharfe Ausnahmevorſchriften angekündigt. Die letzten 
Wochen haben in Deutſchland unerhörte Gewaltakte ge⸗ 
bracht. Reichspräſident und Reichskanzler haben ſich da⸗ 


her entſchloſſen, zur Unterdrückung des politiſchen Terrors 
von den ſchärfſten Mitteln Gebrauch zu machen. Politiſche 
Gewalttaten werden durch die Verordnung des Reichsprä⸗ 
ſidenten vom 9. Auguſt 1932 unter ſchärfſte Strafdrohung 
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geſtellt. 
angedroht. 


Für die ernſteſten Fälle 
Das geltende Recht ſieht 


die Todesſtrafe 


vor für den Mord, wer mit Ueberlegung tötet und für 
ſchwere Sprengſtoffverbrechen. Künftig hat auch der ſein 
Leben verwirkt, der ohne Ueberlegung in der Leidenſchaft 
des politiſchen Kampfes aus Zorn und Haß einen töd⸗ 
chen Angriff auf ſeinen Gegner unternimmt oder einen 
Polizeibeamten oder einen Angehörigen der Wehrmacht 
tötet. Auch der wird mit dem Tode beſtraft, der durch 
ein gemeingefährliches Verbrechen den Tod des Menſchen 
verurſacht. 


Zuchthausſtrafe nicht unter 10 Jahren 


betrifft denjenigen, der eine ſchwere Körperverletzung 
durch Anwendung einer Schußwaffe oder bei einem tät⸗ 
lichen Angriff auf einen Polizeibeamten verurſacht. Die 
leiche Strafe betrifft alle, die ſich an Aufruhr oder Land⸗ 
oben in erſchwerter Weiſe beteiligen. Mit Zucht⸗ 
haus wird künftig eine Reihe von Gewalttaten, die bis⸗ 
her nur mit leichten Strafen bedroht waren, beſtraft. Fer⸗ 
ner ſollen Gewalttaten, die mit Schußwaffen begangen 
werden und jeder tätliche Angriff auf einen Polizeibeam⸗ 
ten mit Zuchthaus beſtraft werden. 

Eine Amneſtierung politiſcher Strafen ſteht nach der 
neuen Verordnung in ſchroffem Gegenſatz zu den Beſtim⸗ 
mungen derſelben. Die Reichsregierung wird jedem auf⸗ 
tauchenden Wunſch nach einer Amneſtie mit Nachdruck 
entgegentreten. 


wird die Todesſtrafe 


Ein großer Schlag gegen die 
Kommnuniſten 


Auf Anordnung des preußiſchen Miniſters des In⸗ 

nern wurden am 12. Auguſt 

in ganz Preußen überraſchend und ſchlagartig Durch⸗ 

ſuchungen bei den Geſchäftsſtellen und Funktionären 

ſowie bei führenden Mitgliedern der K. P. D. und 

der ihr angeſchloſſenen Organiſationen 

vorgenommen. Aus verſchiedenen Städten liegen bereits 
die Ergebniſſe dieſer Hausſuchungen vor. In Köln wur⸗ 
den außer umfangreichem Schriftenmaterial auch Waffen 
gefunden. In Koblenz wurde ebenfalls umfangreiches 
Schriftenmaterial, zum Teil illegaler Natur, gefunden. 
Auch wurden einzelne Waffen und Schlaginſtrumente be⸗ 
ſchlagnahmt. 

Am Freitag mittag wurden bei allen Berliner kom⸗ 
muniſtiſchen Organiſationen und in allen kommuniſtiſchen 
Büros von der Polizei Hausſuchungen vorgenommen. 

In einer Reihe kommuniſtiſcher Organiſationen in 
Kiel wurden Hausſuchungen vorgenommen und zahlreiche 
Flugblätter beſchlagnahmt. 

Bei überraſchender Hausſuchung im Volkshaus in 
Sonneberg wurden Waffen und Munition beſchlagnahmt. 


Hitler und der Reichspräſident 


Reichspräſident v. Hindenburg empfing am 13. 8. nach⸗ 
mittag in Gegenwart des Reichskanzlers v. Papen den 
Führer der N. S. D. A. P. Adolf Hitler zu einer Beſpre⸗ 
chung über die politiſche Lage und die Frage einer Um⸗ 
bildung der Reichsregierung. 

Der Reichspräſident richtete an Hitler die Frage, ob 
er bereit ſei, ſelbſt, ſowie mit anderen geeigneten Perſßu⸗ 
lichkeiten der N. S. D. A. P. in die von dem Reichskanzler 
v. Papen geleitete Regierung einzutreten. Hitler ver⸗ 
neinte dies und ſtellte an den Neichskanzler die For⸗ 
derung, ihm die Führung der Reichsregierung und die 
geſamte Staatsgewalt im vollen Umfange zu übertragen. 

Reichspräſident v. Hindenburg lehnte dieſe Forderung 
er beſtimmt mit der Begründung ab, daß er es vor 

inem Gewiſſen und ſeinen Bilichten dem Vaterlande ger 
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genüber nicht vereinbaren könne, die geſamte Regierungs⸗ 
gewalt ausſchließlich der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
zu übertragen, die dieſe Macht einſeitig anzuwenden ge⸗ 
willt ſei. 

Er bedauerte, daß Hitler ſich nicht in der Lage ſehe, 
entſprechend ſeinen vor den Walen abgegebenen Erklü⸗ 
rungen, eine vom Vertrauen des Reichspräſidenten beru⸗ 
fene nationale Regierung zu unterſtützen. 

Die Ausſprache ſchloß alsdann mit einer ernſten 
Mahnung des Reihspräfidenten an Hitler, die von ihm 
angekündigte Oppoſition der N. S. D. A. P. ritterlich zu 
führen und ſeiner Verantwortung vor dem Vaterland 
und vor dem deutſchen Volke bewußt zu bleiben. 

Vor dem Empfang bei dem Reichspräſidenten hatte 
im Laufe des Vormittags eine 


Beſprechung des Reichskanzlers mit Hitler 


ſtattgefunden. In dieſer Ausſprache hatte ſich der Reichs⸗ 
kanzler erboten, dem Reichspräſtdenten Hitler als Vize⸗ 
kanzler in der gegenwärtigen Regierung vorzuſchlagen 
und ferner einige weltere geeignete Perſönlichkeiten aus 
der nattonaljoztaliftiihen Bewegung mit wichtigen poli⸗ 
tiſchen Miniſterien zu betrauen, um dieſer Bewegung 
einen ihrer Stärke entſprechenden Einfluß auf die 
Staatsführung einzuräumen. 

Vorher hatte Hikler noch eine Beſprechung mi 
Reichswehrminiſter v. Schleicher. 


Deutſcher Vorſtoß in der Kolonial⸗ 
frage? 


Unterredungen, die der ehem. Unterſtaatsſekretär Im 
Kolonialminiſterium, Lindequiſt, mit Reichskanzler v. Pa⸗ 
pen und Reichsaußenminiſter v. Neurath hatte, werden in 
Paris als die Eileitung eines neuen Vorſtoßes der Reichs⸗ 
regierung in der Kolonialfrage angeſehen. Man erwar⸗ 
tet, daß die Regierung ſchon in nächſter Zeit dem Völ⸗ 
kerbund die deutſchen Kolonialforderungen unterbreitet, 
die augenblicklich in gemeinſamer Zuſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen der Reichsregierung und dem Präſidenten der deut⸗ 
ſchen Kolonialvereinigung ausgearbeitet werden. 


Dollfuß über Oeſterreichs Notlage 


Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Dollfuß äußerte 
ſich über wirtſchaftspolitiſche Fragen. In einer Rede führte 
Dr. Dollfuß aus, die öſterreichiſche Regierung ſei davon 
überzeugt, daß ein Weg zur Beſſerung der geſamten Wirts 
ſchaftslage Oeſterreichs gefunden werden würde durch die 
Erledigung der Lauſanner Anleihe, durch die Sicherung 
der öſterreichiſchen Währung, durch die Ordnung des öſter⸗ 
reichſſchen Haushalts, durch die Förderung der induſtriel⸗ 
len Ausfuhr und durch eine Reihe von anderen Maßnah⸗ 
men. Dieſer Weg ſei ſicherlich nicht leicht. Er habe im 
Uebergangsſtadium gewiſſe Zwangsmaßnahmen notwen⸗ 
dig gemacht, aber er ſei — fo betonte Dr. Dollfuß — der 
einzig mögliche. Wenn Oeſterreich dieſen Weg ruhig und 
verſtändig gehe, dann würde es bald die ſchweren Sorgen 
der Not überwunden haben und einer beſſeren Zukunft ent⸗ 
gegengehen. 


Die kleinen Staaten mit gutem 
Beiſpiel voran! 


Zwiſchen Holland, Belgien und Luxemburg iſt ein 
Zollvertrag abgeſchloſſen worden, in dem ſich die drei 
Staaten untereinander verpflichten, keine neuen Zölle ein⸗ 
zuführen, die beſtehenden Zölle nicht zu erhöhen und all⸗ 
mählich die Zölle hera⸗zuſetzen. 

Die drei Staaten werden ſämtliche Zölle ſofort um 
10 Prozent herabſetzen. In vier Jahren ſoll abermals 
eine Senkung der Zölle um weitere 10 Prozent vorgenom⸗ 
men werden. 
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Engliſch⸗kauadiſche Einigung 
in Ottawa 

Auf der britiſchen Reichskonferenz in Ottawa wurde 
zwiſchen England und Kanada eine Einigung erzielt über 
die Zollfragen, die in letzter 1175 ſtark umſtritten wur⸗ 
den. Wie von amtlicher Stelle in Ottawa verlautet, wur⸗ 
den die grundſätzlichen Beſtimmungen eines engliſch⸗ka⸗ 
nadiſchen Abkommens von den Abordnungen beider Län⸗ 
der angenommen. Es müſſe nur noch der endgültige Text 
des Abkommens fertiggeſtellt werden. Auch die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen England und Südafrika ſollen vor einem 
baldigen Abſchluß ſtehen. 


Beendigung der italieniſchen 
Flottenmauöver 


In Gegenwart des Königs, Muſſolinis, von Regierungs⸗ 
mitgliedern und großer Menſchenmaſſen fand am 15. Au⸗ 
guſt in Garent eine Beſichtigung der Kriegsflotte ſtatt, 
die von den großen Manövern zurückkehrte. 

Die italieniſche Flotte ſetzt ſich aus 134 Einheiten, 
200 Flugzeugen, 1070 Offizieren, 2770 Unteroffizieren und 
16 785 Marineſoldaten zuſammen. 


Niedergeſchlagene Revolution 
in Spanien 

In Madrid, der ſpaniſchen Hauptſtadt, iſt am 10. 
Auguſt ein Militäraufſtand ausgebrochen, um die Negies 
rung zu ſtürzen und wieder die Monarchie einzuführen. 
Die Regierung hat aber den Aufſtand im Keim erſtickt. 
Schon am 1 Tage war in ganz Spanien die Ruhe 
wiederhergeſtellt. 


Rußlands Sorgen 


In Ergänzung der bereits erſchlenenen Verordnun⸗ 
gen über die Einführung des freien Hundels mit Lebens⸗ 
mitteln in Stadt und Land iſt nunmehr auch beſtimmt 
worden, daß der Staat nur noch 50 Prozent der vorjähri⸗ 
gen Fiſchtontingente für die Verſorgung des Landes lie⸗ 
fert und daß Genoſſenſchaften und einzelne Fiſcher nun⸗ 
mehr ihre Fänge frei und nach eigenem Ermeſſen verkau⸗ 
fen können. 

Im Zuſammenhang mit der Wiedereinführung des 
Freihandels auf dem Lande macht ſich eine 

Maſſenflucht der Fabrikarbeiter in die Dörſer 
bemerkbar, wo fie beſſere Verpflegung erwarten. Umge⸗ 
kehrt wandern zahlreiche Landarbeiter in die Stadt in 
der Hoffnung, durch Handel oder als Arbeiter ihren Le⸗ 
bensunterhalt verdienen zu können. In den Fabriken 
wird der Mangel an eingerichteten Arbeitern ſchwer 
empfunden. Von den 1000 Arbeitern einer im Bau be⸗ 
findlichen Flugzeugfabrik ſind 400 übriggeblieben, der 
Bau anderer Fabriken mußte wegen Abwanderung der 
Arbeiter auf das Land ganz unterbrochen werden. 

Auch aus dem Donfez⸗Becken wird über eine Maſſen⸗ 
flucht der Arbeiter berichtet, die auf die ſchlechten Ver⸗ 
pflegungsverhältniſſe und den empfindlichen Wohnungs⸗ 
mangel zurückzuführen iſt. Es wird in letzter Zeit ein 

ſtarker Rückgang der Produktion 
feſtgeſtellt: gegenüber dem neuen Fünfjahresplan iſt die 
Produktion um 30 Prozent zurückgegangen. 

Laut Meldungen aus Moskau hat das Arbeitskom⸗ 
miſſariat im Zuſammenhang mit dem Arbeitermangel 
die Beſtimmungen über das Verbot der Frauenarbeit in 
den Bergwerken aufgehoben. Bemerkt ſei, daß in keinem 
Kulturſtaat die Frauenarbeit unter Tag mehr geſtattet 
iſt. Die Lage im Sſowjetbergbau muß ſchon kataſtrophal 
ſein, wenn zu dieſem Mittel gegriffen wird, um dem 
Mangel an Arbeitskräften zu ſteuern. 


Der Volksfreund. 
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Völkerbund auf Seiten Chinas? 
Bis zur Verständigung mit Japan ift es noch weit. 
Die Mitglieder des Mandſchureiausſchuſſes des Völ⸗ 
kerbundes haben Japan an Bord des japaniſchen Schiffes 
„Tſchitſchibu Maru“ verlaſſen. Obwohl die Mitglieder 
des Ausſchuſſes ſtrengſtes Stillſchweigen über ihre Ans 
ſichten hinſichtlich der Mandſchurei bewahren, jo hatten 
dennoch Beobachter den Eindruck, daß ſie China als einen 
ſouveränen Staat betrachten, in dem die Mandſchurei 
eine wichtige Rolle ſpiele. 
Der allgemeine Eindruck in Tokio geht dahin, daß 
zwiſchen den Auffaſſungen des Ausſchuſſes und der Anſicht 
der japaniſchen Regierung noch ein weiter Abſtand beſteht. 


Japan pfeift auf den Völkerbund 
Verſtimmung über die Stimſon⸗Rede. 155 


In amtlichen japaniſchen Kreiſen wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die gegen Japan gezeigte Feindſeligkeit 
Amerikas zu einer Verſteifung der Haltung Japans füh⸗ 
ren müſſe, das dann ohne Rückſicht auf die öffentliche 
Meinung der Welt ſeine Ziele verfolgen werde. Hierbei 
werde die öffentliche Meinung in Japan die Regierung 
unterſtützen. In verantwortlichen Kreiſen wird ferner 
die Anſicht ausgeſprochen, daß Japan ſofort den Staat 
Manſchukuo de jure anerkennen werde, falls der 
Mandſchureiausſchuß des Völkerbundes einen für Japan 
ungünſtigen Bericht erſtatten werde. 


Chineſiſche Regierung zurückgetreten 
Tſchanghſueliang am Ruder. f 


Das geſamte chineſiſche Kabinett iſt zurückgetreten. 
Schon in den letzten Tagen hatten mehrere Miniſter ihren 
Rücktritt erklärt. Die Demiſſion der chineſiſchen Regie⸗ 
rung iſt unter anderem auf Meinungsverſchiedenheiten 
mit den maßgebenden chineſiſchen Generalen über Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes in der Mandſchurei zurückzuführen. 

Nach dem Rücktritt der Nationalregierung iſt nun⸗ 
mehr die tatſächliche Regierungsgewalt zum größten Teil 
auf den Marſchall Tſchanghſueliang übergegangen. 
Tſchanghſueliang erklärte Preſſevertretern, er beabſich⸗ 
tige, gegenüber Japan eine Friedenspolitik zu betreiben. 


Schwere Unruhen in Eeuador 


2 In Quito kam es zu ernſten politiſchen Zuſammen⸗ 
ſtößen, in deren Verlauf auf beiden Seiten Schüſſe flelen. 
Unter den Todesopfern befindet ſich der Anwärter auf 
die Präſidentſchaft N. Bonifaz. 


Die Kämpfe zwiſchen Bolivien und 
Paraguay 

Die bolivianiſchen Truppen führten am 15. Auguſt 

einen Angriff auf das paraguayaniſche Grenzfort Falcon 


aus, der jedoch zurückgeſchlagen wurde. Mit Verluſten 
mußten ſich die Bolivianer zurückziehen. 


Bolivien enteignet Kirchenkoſtbarkeiten 


Meldungen aus La Paz zufolge hat der bolivianiſche 
Kongreß ein Geſetz angenommen, das alle im Beſitz der 
Kirche befindlichen Juwelen ſowie Gold und Platin in 
das Eigentum des Staates überführt. 


Willſt du lachen? 


So lies 


„GSthulmeiſter Schlabs“ 
von B. M. Scherling 


erhältlich bei „Libertas“, Lodz, Piotrkowſka 86, bei Ein⸗ 
jendung von Zl. 1,05 in Briefmarken. 


gur Herz und Gemüt 


rns SR 


Soeihe - Worte 


Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So tu', als hätteſt du's nicht gezählt: 
Er wird es in ſein Schuldbuch ſchreiben, 
Und dir nicht lange im Debet*) bleiben. 


* 


Efeu und ein zärtlich Gemüt 
Heftet ſich an und grünt und blüht. 
Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, es muß verſchwinden. 

* 


Wer recht will tun, immer und mit Luſt, 
Der hege wahre Lied’ in Sinn und Bruit, 
E 


Doppel gibt, wer gleich gibt, 

Hundertfach, der gleich gibt 

Was man wünſchk und liebt. 
4 


Wem wohl das Glück die ſchönſte Palme beut? 
Wer freudig tut, ſich des Getanen freut. 


Sprichwort-Weisheit der Völker 

Des Löwen Brüllen fürchte nicht; TE: 

Die Schlange brüllt nicht, die dich ſticht. (Marokko). 

In Eile iſt Irrtum. (Samoa). 

Der Luxus vermehrt die Bedürfniſſe, die Müßigung 
das Vergnügen. (Finnland). 
Der Weiſe jagt nie, was er tut; aber er tut nichts, 
was er nicht ſagen kann. (Island). 

Vor einer reichen Braut beugt ſich der Kirchturm. 


(Schleſien). 
Gar zu gut iſt halb liederlich. (Polen). 
Gegeſſen Brot, vergeſſen Brot. (Irland). 


Jede Tür hat ihren Schlüſſel und in jeder Not gibt 


es ein Mittel. (Suahell). 
Eines Warenlagers und einer mannbaren Tochter 
(Griechenland). 


entledige dich ſchnell. 
*) d. h. in der Schuld;; er wird es bald gut machen. 


Sofintag, den 21. Auguſt 1932. 7 


Ein Arzt it ein Feind, wenn er feinen Dienſt getan 
hat, denn die Welt iſt nicht dankbar. (Holland). 
Wo Geld iſt, iſt der Teufel, und wo es nicht iſt, da iſt 
er zweimal. (Oſtfriesland). 
Ren einſamen Gehöft find die Hunde biſſig und 
die Kinder dumm. (Dänemark). 
_ Empfangen werde ich nach meinem Rock, aber ent⸗ 
laſſen werde ich nach meinem Verſtand. 
2 ; (Spanien). 
Wer übler Nachrede lauſcht, iſt nicht beſſer als der 
Verleumder ſelbſt. 
(Afghaniſtan). 
2 2068 nützt die Seife dem Mohren, was guter Rat dem 
ren? 


- (Türkei). 
Sei ein Löwe und friß mich! Aber ſei kein Hund, der 
mich ärgert! 
(Arabien) 


Schöne Frauen find nur eine Wos t, gute Frauen 
aber ihr Leben lang ſchön. e ee 


Was drei wiſſen, wiſſen alle. 8 
(Norwegen). 
Ba im kleinen, macht großes Verdienſt zu⸗ 
(China). 
Der Menſch ſtolpert nicht über Berge, ſondern über 
Steine, 
(Japan) 


Wer kein Unglück kennen lernte AR 
etwas Tüchtiges. 3 ernte, der ſchafft feiten 
(Perſien) 


Durch Dunkel mußt du gehen 


Durch Dunkel mußt du gehen, 
willſt du die Sterne fehen 

in ihrem ewgen Schein, 

und e Nee eee 

mußt zage u durchſchreiten, 
ſoll Liebe dich erfreun; 


und alle Not und Mühen 

und GE > 927 Erden 

muß hei in Herz durchglühen, 
willit du in deinem en 
ein Menſch und Kämpfer fein, 


Sigismund Banek. 


Ats sonnigen Strand 


ſtovelle von Philipp Kreutz. 
(8. Fortſetzung). 


Das Rennen um den „Dünenpreis“, den „Autopreis“ 
und den „Präſidentenpreis“ verlief ohne beſondere Be⸗ 
ebenheit. Die Strecke wurde von den Pferden faſt ſpie⸗ 
bend bewältigt. Und doch war es des öfteren erſchütternd, 
u beobachten, wie die gehetzten Tiere keuchend und die 
kangen Hälfe entſetzlich reckend dem Ziele zuſtrebten. Wie 
blutgierige Wildkatzen den todgeweihten Gazellen im 
Nacken, ſaßen die krampfhaft gekrümmten Reiter auf dem 
Rücken der ſchweißtriefenden Gäule, fie zur Hergabe ihrer 
letzten Lungenkraft unbarmherzig antreibend. Und das 
gufgeregte Publikum raſte, wilde Zurufe und ſchrille 
af erſchiltterten immer wieder die Luft, ſobald die 

öhnende Herde die letzte Runde zu Ende lief. 

Den Damen taten die armen Tiere leid. Wo war da 
der Tierſchutzverein, fragte ſich Gerda Thomas, wenn ein 
Pferd nach dem anderen mit verrenkten Beinen abgeführt 
werden mußte. 

Pfarrer Harland mußte in dieſem Augenblick an einen 
Mann mit feurigem Herzen und mit himmliſchem Geiſte 
denken, der ſeinerzeit auch von einem Wettlauf in den 
Schranken geredet hatte. Im Vordergrunde dieſer Ren⸗ 


nen ſah er plötzlich den Apoſtel aus Tarſus vor ſich ſtehen, 
wie er den Korinthern zurief: „Wiſſet ihr nicht, daß die 
ſo in den Schranken laufen, die laufen alle, aber einer 
erlangt das Kleinod? Laufet nun alſo, daß ihr es ergrei⸗ 
fet!“ Wo war hier bei dieſen vielen Menſchen ein Wider⸗ 
hall der Worte des großen Paulus zu ſpüren? Regte 
ih in den vielhundert Herzen hier auch nur eine Teile 
Ahnung deſſen, was Paulus für das wahre Kleinod hielt? 
Wettrennen wurden wohl allenthalben veranſhaltet, ſport⸗ 
liche Uebungen übten im ſteigenden Maße ihre Anzie⸗ 
hungskraft auf die Völker aus, dem Moloch der Nekord⸗ 
ſucht wurden Geldfſummen und Menſchenleben wahllos in 
den Rachen geworfen, aber das Laufen nach dem wahren 
Kleinod wure von den allermeiſten außer acht gelaſſen. 
Und die Früchte dieſer materialiſtiſchen Erziehung blieben 
nicht aus. Die brutale Fauſt der Gewalt machte ſich in 
erſchreckender Weiſe auf allen Gebieten des täglichen Le⸗ 
bens bemerkbar. 


Selbſtſucht und das Beſtreben ſich auf Koſten des Näch⸗ 
ſten, des Mitmenſchen durchzuſetzen und ſeinen Vorteil, 
auch wenn es nötig ſein ſollte unter Hintanſetzung der 
menſchlichen Würde herauszuſchlagen, machte ſich allent⸗ 
halben breit. Skruppelloſe Unterdrückung des Schwäche⸗ 
ren, Ausſaugung und Vernichtung der Wehrloſen, Kampf 
mit dem politiſchen Gegner bis aufs Meſſer, der Triumph 
der Roheit und der wilden, brutalen Inſtinkte im Men⸗ 


II 


8 Der Volts freund. 


SSS 


Aus Stadt und Land 
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13. Sountag nach Trinitatis 


So halten wir nun dafür, daß der Menſch ges 
recht werde ohne des Geſetzes Werte, allein durch 
den Glauben. Röm. 3, 28. 


In unſerer heutigen Epiſtel zeigt uns der Apoſtel Pau⸗ 
lus das Hauptſtück der chriſtlichen Lehre, nämlich die 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott allein aus Gnaden 
durch den Glauben. Wenn wir in den chriſtlichen Reli⸗ 

ionen Umſchau halten, ſo werden wir finden, daß die mei⸗ 
fen von obiger Grundlehre der heiligen Schrift und Haupt⸗ 
hre des e Glaubens abgerüdt find, Damit 
haben dieſe Religionsgemeinſchaften das Evangelium auf⸗ 
ehoben, Chriſtus abgeſetzt, das Erlöſungswerk Chriſti auf 
olgatha 2 ungültig erklärt, ſich wieder unter das knechti⸗ 
che Joch Geſetzes und unter den Fluch desselben ge⸗ 
tellt und damit aufgehört Chriſten zu ſein. Das iſt wohl 
ein ſehr hartes aber ein wahres Urteil, daran ſich nichts 
ändern läßt. Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, d. h. er hat 
das Geſetz für uns voll und ganz erfüllt, hat alles getan, 
was wir vor Gott zu tun ſchuldig waren und nicht tun 
konnten und hat damit alle unſere Schulden bezahlt, uns 
mit dem gerechten Gott verſöhnt, uns den Himmel erſtrit⸗ 
ten und die Seligkeit durch ſeine Genugtuung für uns er⸗ 


worben und uns alles ohne unſer Verdienſt und Würdig⸗ 


keit aus lauter Gnade und Barmherzigkeit at Wer 
das alles im Glauben ſich zueignet, daran Ch ält bis an 
fein Ende. darnach handelt und darauf ſeine Seligkeit 
gründet, der hat einen Heiland, der mit, bei und in ihm 
At und ihm hilft, ihn ſegnet und führt in allen Lagen 
ſeines Lebens, ja der hat durch Jeſus in dem gerechten 
und heiligen Gott einen gnädigen, liebreichen Vater, der 
allezeit mit Wohlgefallen auf ihn herabblickt. Und der 
wird gewiß 1411 9 das ſagt uns Gottes 
Wort, das nicht kügt. Du kannſt dich pie bes 
wußt verlaſſen, auch wenn du wie der Schächer am Kreuz 
keine Werke aufzuweiſen haſt; denn wir werden gerecht 
nicht durch des Geſetzes Werke, ſondern allein aus Gnaden 
durch den Glauben. Wer dagegen ſich auf feine Werke, 
die er getan hat und noch tut, ſtützt und gründet, ſich auf 
fine Frömmigkeit, auf fein Beten, Faſten, Almoſengeben 
verläßt und beruft und nicht auf Jeſu Verdienſt allein, 
der hat keinen Heiland, keinen verſöhnten Gott, der iſt 
das ganze Geſetz ſchuldig und geht infolgedeſſen gewiß ver⸗ 
foren. Das jagt uns eben jo gewiß Gottes Wort. mit 
will ich aber nicht geſagt haben, daß Chriſten, die allein 


Ur. 34 


aus Gnaden durch den Glauben an Chriſti Verdienſt und 
Werk gerecht und ſelig werden wollen, keine guten fe 
zu tun brauchen, nein, das wäre ganz falſch verſtanden. 
Gottes Wort jagt: „Der Glaube ohne Werke iſt 
tot“, aber ſie ſtützen ſich nicht auf ihre Frömmigkeit u 
rühmen ſich nicht ihrer Taten, ſondern kennen bei all 
ihrer Frömmigkeit in Demut von ſich: „Von Gottes Gnade 
bin ich, das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt nicht ver⸗ 
geblich geweſen“. Wahre Chriſten wiſſen bei all ihrer 
Frömmigkeit, daß ſie nicht Sündloſe, nicht in ſich Gerechte, 
ſondern Sünder ſind, die des Ruhmes ermangeln, den ſie 
an Gott haben ſollten; fie wollen nicht aus eigener Kraft 
vor Gott Gerechtigkeit erlangen, ſondern durch ſeine Gnade 
durch die Erlöſung, jo durch Chriſtum Jeſum geſchehen iſt. 
Das iſt die einzige Gerechtigkeit, die vor Gott gilt und den 
Sünder gerecht macht. 


Lieber Chriſt, iſt das auch deine Gerechtigkeit, auf die 
du deine Seligkeit gründeſt? Suchſt du allein aus Gna⸗ 
den durch den Glauben an die Genugtuung Chriſti für dich 
auf Golgatha ſelig zu werden? Dann bleibe dabei und 
handle und wandle dieſem Glauben gemäß bis an dein 
Ende, ſo biſt du gerecht und wirſt gewiß ſelig. Gott er⸗ 
u fih über alle, die anders lehren, glauben und 
eben 


„Der Glaube macht allein gerecht 
Durch Chriſtum, der's erworben, 
Kein Werk erwirbt das Himmelreich, 
Weil all's an uns verdorben. 

Doch iſt ohn“ Lieb der Glaube tot; 
Drum willſt du meiden ew ge Not, 


Tu Buße, glaub' und liebe. G. 


BEHESEZZEHZEZEGSEEERREENBERBSEBMEI 
Herzliche Bitte 


Ein betrübter Vater, Heinrich Klingbeil, wohnhaft 
in Beliesza, Gemeinde Olchowiec, Kreis Cheim, bringt 
auf dieſem Wege zur Kenntnis, daß ſein 28jähriger, geiſtig 
unzurechnungsfähiger Sohn Adolf ſeit dem 1. Auguſt d. J. 
in einem Anfall geiſtiger Umnachtung vom Hauſe ſich ent⸗ 
fernt hat und dort nirgends aufzufinden iſt. Eri ft kör⸗ 
perlich geſund und arbeitsfähig, aber zuweilen verfällt 
er in Gedankenverwirrung. Aeußeres: hellblond, mittel⸗ 
groß, in Hemdsärmeln, ohne Rock, barfuß. Der Vater 
nimmt an, das der Verlorene mit der Eiſenbahn Trawniki 
Lublin nach Warſchau und dann nach Thorn gefahren ſein 
mag, obwohl er keinen Groſchen Geld hatte. Auskünfte 
ſind an die Pfarrkanzlei Cycöw, Woj. Lu⸗ 
belſdie zu richten. 


ſchen über feine Seele, das war das Bild der gegenwärti⸗ 
en Menſchheit, die der Materie Gefolgſchaft leiſtete. Wo⸗ 
Hen ſollte das noch führen? Mußte eine ſolche Welt, die 
dem Geiſte den Krieg erklärte und ihre Macht auf die Ma⸗ 
terie gründete, nicht eines Tages mit dieſer Materie 
ſchmählich zugrunde gehen? Mußte 8 hier das 
prophetiſche Wort in Erfüllung gehen: „Du biſt Erde und 
ſollſt zur Erde werden!“ Nein, Gott ließ ſich nicht ſpotten 
und der Geiſt konnte nicht auf die Dauer mit roher Ge 
walt unterdrückt werden. Es mußte der Tag kommen, 
wo dem unſterblichen Geiſte auch auf Erden der ihm 
bührende Platz eingeräumt wurde, wo die Materie ſich 
darauf beſann, nur das Gefäß zu fein, in dem der gött⸗ 
liche Geiſt zu wirken hatte und der menſchliche Leib ſich 
won Neuem freudig dazu hergab, ein Tempel Gottes auf 
Erden zu werder. War dieſe Zeit noch fern? Sollte die 
ſchwüle, drückende Nacht der Gottentfremdung, die die 
ganze Welt heute beherrſchte, noch lange andauern, mußte 
nicht bald die Morgenröte neuer Liebe leuchtend aufgehen 
ab der Tag des wahren Lebens in Chriſto herein. 
brechen? 

Bei Felix Roſen löſten die Wettrennen ganz andere 
danken aus. Den Sieg, Her die Niederlage eines von 
m ausgewählten Pferdes faßte er als ein gutes, oder 
ſes Omen für ſeine Zukunft auf. Das eine Pferd war 

ihm nun der Schickſalsträger für ſein Geſchäft das ſich ge⸗ 


enwärtig in einer ſchlimmen Lage befand, das andere 
Pferd ſtellte ſymboliſch ſein Glück dar, das ihm die Ehe 
bringen ſollte. So betraute er in Gedanken eine ganze 
Reihe von Rennpferden mit der Löſung von Plänen, die 
für ſeine Zukunft von ausſchlaggebender Bedeutung ſein 
konnten. Mit einem Wort, das heutige Pferderennen be⸗ 
deutete für ihn nichts mehr und nichts weniger als eine 
aufregende Schickſalslotterie. 


Soeben ſetzte das Rennen um den 4000 Meter⸗Preis 
von Zoppot ein. Felix Roſen überflog mit raſchem Blick 
das Feld vor ſich, muſterte Reiter und prüfte die Pferde. 
Vertiefte ſich ſodann in ſein Programm und wog Namen 
um Namen. Welchem Renner ſollte er wohl die Jagd um 
ſein Eheglück anvertrauen? Da las er den Namen „Ve⸗ 
nus“ auf dem Zettel und verglich die darin ee 
Reiterfarben mit den Reitkoſtümen im Felde. „Schwar⸗ 
zes Koſtüm, rote en und grüne Kappe“, wo war 
alſo gekennzeichnete Reiter? „ſtand dort nicht die Bes 
uns, war das nicht der geſuchte Jokei? Die Beſchreibung 
pahte genau auf den Mann. Das Pferd ſelbſt war ein 

„deſſen Fell wie Seide weithin ſchimmerte. Unru⸗ 
Big (ori es auf und ab, als verſchmähte es mit feinen 
Mitbewerbern in derſelben Reihe zu ſtehen. Man mußte 
es aus der Reihe führen, um es zu beruhigen. 


(Fortſetzung folgt.] 
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Alkoholbekämpfung 

Von Zeit zu Zeit erläßt die Regierung klingende 
Kundgebungen über den Segen der Enthaltſamkeit und 
über die Bekämpfung des Alkoholübels. 

Dieſe Worte würden jedoch mehr Gewicht haben, 
wenn die, die ſte verkünden, durch Taten beweiſen wür⸗ 
den, daß es ihnen Ernſt iſt mit der Bekämpfung eines der 
größten Volksübel. Leider geſchieht juſt das Gegenteil, 
In einer Reihe von bevorzugten Blättern — welche es ſind, 
das kann ſich jeder denken — erſcheinen große Anzeigen, die 
zum Schnapskonſum anregen wollen. Da es Schnaps⸗ 
flaſchen des ſtaatlichen Branntweinmonopols ſind, die in 
dieſen Inſeraten abgebildet ſind, ſo iſt es klar, wer ſie 
bezahlt. 

Nicht genug damit. In einem großen Staatsforſt im 
Oſten des Landes wurde ein Feſt veranſtaltet, deſſen Er⸗ 
trag der Geſellſchaft für Luftſchutz und Gasabwehr zugute 
kommen ſollte. Um den mit Glücksgütern wahrlich nicht 
geſegneten Forſtarbeitern die Teilnahme ſchmackhafter zu 
machen, wurde bekanntgegeben, daß der zum Ausſchank 
gelangende Branntwein nicht bar bezahlt zu werden 
brauche, ſondern ſpäter von den Löhnen abgezogen werden 
würde. 

Es kommt aber noch beſſer. 

Soeben hat das Innenminiſterium an die Wojewoden 
ein Rundſchreiben gerichtet, das mitteilt, daß Gemeinden, 
die den Alkoholverkauf verbieten, des Rechtes verluſtig 
gehen, von den vom Innenminiſterium zur Verteilung ge 
langenden Summen etwas zu erhalten, die die Zuſchläge zu 
den Steuern vom Alkoholverbrauch und der Alkohol⸗ 
erzeugung ergeben. Mit anderen Worten: die abſtinenten 
Gemeinden ſollen beſtraft werden. 

Das Ergebnis dieſer Maßnahme der Regierung wird 
fein, daß die Gemeindeverwaltungen auf die Aufhebung 
er ſie ſo ſchädigenden Abſtinenzbeſchlüſſe dringen werden. 

Dein Heil, Polen, liegt im Alkohol! 


— — 


16,9 Millionen Julideſizit des polniſchen 
Staatshaushalts 

Die Einnahmen des Staates im Juli bezifferten 

ſich auf 171,9 Millionen Zloty. Demgegenüber betrugen 

die Ausgaben in dieſem Monat 188,8 Millionen Zloty. 

Der Staatshaushalt ſchließt alſo für Juli mit einem 
Fehlbetrag von 16,9 Millionen Zloty ab. 


Poluiſche Handelsbilanz im Juli mit 
12,2 Millionen aktiv 

Die polniſche Außenhandelsbilanz für Juli zeigt 
eine Ausfuhr von 1094455 t im Werte von 81 120 000 
Zloty auf und eine Einfuhr von 140 634 t im Werte von 
68 905 000 Zloty. Das Aktivſaldo beziffert ſich demnach 
auf 12 215 000 Zloty. Im Vergleich mit den Juniziffern 
hat ſich die Ausfuhr wertmäßig um 3 616 000 Zloty ver⸗ 
größert, während die Einfuhr um 3 046 000 Zloty zurück⸗ 
gegangen iſt. 


Große Verluſte der Landwirtſchaft durſp 
den Weizenbrand 
Im Landwirtſchaftsminiſterium in Warſchau fand 
am 9. VIII. eine Beſprechung mit Vertretern der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen in Angelegenheit der Ernte⸗ 
ausfälle durch den Weizenbrand ſtatt. Es wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß in einigen Gebieten nicht nur Weizen, 
ſondern auch Hafer durch dieſe Getreidekrankheit vernich⸗ 
tet worden iſt. Die Verluſte an Weizen bedeuteten aber 
für die Verſorgung des Inlandmarktes mit Getreide keine 
Gefahr, da beiſpielsweiſe der Roggen eine gute Ernte ge⸗ 
ben werde. 
Dahingegen wurde darauf hingewieſen, daß ſich die 
Landwirte. deren Haupteinnahmeauelle der vom Brand 
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betroffene Weizen ſein ſollte, in einer ſchwierigen Lage 
befinden und daß dieſen Landwirten daher ſteuerliche 
Vergünſtigungen und eine Prolongierung der Kredite zu 
gewähren ſeien. Es wurde beſchloſſen, einen Ausſchuß zu 
bilden, der ſich mit einer Feſtſtellung der Schäden befaſſen 
Mit dem Meſſer gegen den Sequeſtrator 


Die Zahler ſind für Fehler des Finanzamts 
nicht verantwortlich. — Ein einſichtsvoller Richter. 


Am 16. April um 4 Uhr morgens (0 erſchien 
bei dem Bäckermeiſter Jan Pawlowſki im Haufe Zawisza⸗ 
ſtraße 43 der Sequeſtrator des 7. Finanzamts in Lodz, 
Krzyzanowſki, um eine Zwangsverſteigerung wegen nicht⸗ 
bezahlter Steuern vorzunehmen. Pawlowſki erklärte, 
keine Schulden im Finanzamt zu haben und bat den Be⸗ 
amten, mit der Verſteigerung bis zu den Amtsſtunden zu 
warten, da ſich der Irrtum dann aufklären werde. Als 
der Sequeſtrator darauf nicht einging, ergriff der aufs 
gebrachte Pawlowfki ein Meſſer und ein Gewicht und bes 
drohte damit den Beamten. Krzyzanowſki flüchtete. 
Pawlowfti wurde dem Gericht übergeben. Am 11. 8. wurde 
er jedoch vom Stadtgericht freigeſprochen. Das Gericht er⸗ 
klärte in der Begründung, daß der Steuerzahler für die 
Fehler des Finanzamts nicht verantwortlich gemacht wer⸗ 
den könne. Solche liegen in dieſem Fall vor. Das Finanz⸗ 
amt hatte nämlich eine Zahlung Pawlowſkis überſehen. 
Pawlowſkti müßte zwar für die Bedrohung des Voll⸗ 
ſtreckungsbeamten beſtraft werden, doch ſei ſeine begreif⸗ 
liche Erregung über das Anrecht, das man ihm antun 
wollte, als mildernder Umſtand zu werten. Daher ſei er 
freizuſprechen. 


Mütler ohne Zuhanſe 
Die Lodzer Rettungsbereitſchaft wird monatlich in 
nahezu 80 Fällen zu Frauen gerufen, die auf der Straße, 
auf den Bahnhöfen, vor den Wöchnerinnenkliniken gebä⸗ 
ten. Zumeiſt handelt es ſich hier um Frauen, die von 
außerhalb kommen, oft junge Mädchen, die nach Lodz ge⸗ 
kommen find, um ihre Mutterſchaft zu verheimlichen. 
215 228 Arbeitsloſe 
„Laut Bericht der ſtaatlichen Arbeitsnachweisämter 
waren am 6. d. M. in Polen insgeſamt 215 228 Arbeits⸗ 
loſe eingetragen. Gegen die Vorwoche bedeutet das eineit 
Rückgang der Arbeitsloſenziffer um 4656. 


— 


Abbau der Paßgebühren in Polen? 
Infolge dringlicher Vor ellungen anderer Staaten. 


M. In gut informierten Warſchauer Kreiſen verlautet, 
daß im Frühling nächſten Jahres mit einem Abbau der 
Auslandsgebühren zu rechnen ſei; gleichzeitig ſoll die 
Herausgabe von Auslandspäſſen weſentlich vereinfacht 
werden. Beſtimmend für dieſe Abſicht ſollen u. a. auch 
Vorſtellungen amtlicher franzöſiſcher und italieniſcher 
Kreiſe ſein, die auf den Rückgang der Einnahmen ihrer 
Länder durch den Fremdenverkehr aus Polen hingewie⸗ 
ſen haben. Italien ſoll ſogar mit Reprefjalien bezüglich 
der Einfuhr polniſcher Kohle nach Italien gedroht ha⸗ 
ben, falls Polen ſeine Paßgebühren nicht erheblich ſenken 
ſollte. 
ar 175 
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Polen ohne die erſte Eiſen bahn 


Der Verkehr auf den Eiſenbahnen iſt immer ein ſehr 
empfindliches Wirtſchaftsbarometer. Das iſt jetzt in der 
fortdauernden Wirtſchaftsdepreſſion deutlich erkennbar. 

Die Zahlen, die für das Jahr 1931 veröffentlicht wer⸗ 
den, zeigen einen erheblichen Rückgang des Verkehrs auf 
den Eiſenbahnen. So hat ſich die Zahl der beförderten 
Fahrgäſten von 154 Million. auf 135 Mill. verringert. Am 


—— 
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eindeutigſten iſt die Kriſe in der 1. Klaſſe zu ſpüren. Es 
ift klar, daß heute nur noch wenige Fahrgäſte imſtande 
find, ſich eine, Neiſe erſter Klaſſe zu leiſten. Die Frequenz 
iſt hier ganz beſonders erheblie urückgegangen: von 
79 000 auf 40 000, alſo faſt um 50 Prozent. Dabei iſt zu 
bedenken, daß die höheren Beamten auf ihren Dienſt⸗ 
fahrten und die Abgeordneten, die gleichfalls umſonſt auf 
der Eiſenbahn fahren, die erſte Wagenklaſſe benutzen. 
Ebenfalls vermindert hat ſich die Zahl der Perſonen, die 
die 2. Klaſſe benutzt haben: von 8 419 000 auf 6 688 000. 
Die 3. Klaſſe welſt einen verſtändſſchen Zuwachs auf; 
dieſe wird natürlich von allen denen denutzt, für die Fahr⸗ 
preiſe in den höheren Klaſſen unerſchwinglich find. 


Noch ſtrengere Steuereintreibung 


M. Im Finanzminiſterium fand eine Beſprechung 
ſtatt, die der Angelegenheit der Immer mehr zurüdgehen- 
den Steuereinnahmen des Staates gewidmet war. Man 
kam überein, die Finanzkammern und Finanzämter zu 
einer energiſcheren Eintreidung der Steuern zu veran⸗ 
laſſen und zu diefem Zweck u. 4. unangemeldete Kontrol⸗ 
len der Finanzämter durch den Finanzminiſter und die 
Vizeminiſter vornehmen zu laſſen. Vizeminiſter Sta⸗ 
rzynſki hat bereit einem Finanzamt in der Warſchauer 
Wojewodſchaft einen ſolchen unvermuteten Beſuch abge⸗ 
ſtattet und ſoll dabei gewiffe Mängel feſtgeſtellt haben. 


Eine Million Dollar für die polniſchen 
Juden 

B. Der Verband der polniſchen Juden in Amerika hat 
‚ine Aktion unternommen, um den Volksgenoſſen in Polen 
zu den Feiertagen eine Million Dollar zu ſchicken. In 
einem Aufruf heißt es, daß, wie ſchlecht es ar h den ame⸗ 
kikaniſchen Juden gehen möge, ihre Lage keinen Vergleich 
mit der Not der Juden in Polen aushalte, 
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Ein Roggenhalm mit 10 Aehren 


In dem Dorfe Vogdanow entdeckte ein Landwirt bei 
der Ernte einen Halm, der 10 Kornähren rug. Die Länge 
der Aehren betrügt 3-8 Zentimeter. Die Nehren ſtehen 
zu je 5 zu beiden Selten des Halmes. Der Fund hat eine 
Senſation in der dortigen Gegend hervorgerufen und wird 
der zuſtändigen Landwirtſchaftskammer eingeſandt. 


Die 550-Jahrfeier des Kloſters Czeuſtochan 


Die religiöſen Feierlichkeiten in Czenſtochau, an de⸗ 
nen der Staatspräſtdent, Primas Hlond und zahlreiche 
Negierungsvertreter teilnahmen, verſammelte annähernd 
300 000 Menſchen. Nach einer beſonders feierlichen Ueber⸗ 
tragung des Muttergottesbildes vom Altar auf einen ber 
ſonderen Thoren am Morgen des 15. 8. begann eine Pro⸗ 
zeſſton, an der der Staatspräfident, alle Würdenträger und 
eine Ehrenkompagnie teilnahmen. Darauf las Kardinal 
Hlond eine Pontifikalmeſſe und erteilte den Verſammel⸗ 
ten den päpſtlichen Segen. Damit fanden die Vormittags⸗ 
feterlichkeiten ihren Abſchluß. Die Nachmittagsfeierlich⸗ 
keiten ſetzten mit einem Gottesdienſt vor dem wundertä⸗ 
tigen Muttergottesbild ein und endeten mit eine Prozeſ⸗ 
fon, an der die Pilger mit brennenden Kerzen teilnah⸗ 
men. 


Die 5. allpolniſche Feuerwehrtagung 
in Warſchau 
fand mit der Annahme einer ganzen Reihe von weittra⸗ 
genden Beſchlüſſen ihren Abſchluß. Nach der Entlaſtung 
des Vorſtandes für die Jahre 1928/30 nahmen die Ver⸗ 
kammelten Enſſchließungen an, in denen fie ſich an Per⸗ 
ſonen und Inſtitutionen mit der Bitte um Anterſtützung 
der Feuerwehr wenden. So z. B. an die privaten Vers 
ſicherungsgeſellſchaften, an die Vorſitzenden der Krelsab⸗ 


teilungen, an die ſtaatlichen Banken und Monopole. Die 
Abgeordneten werden gebeten, ſich der Feuerwehr anzu⸗ 
nehmen und die Bearbeitung und Beſchließung der ent⸗ 
ſprechenden Geſetze zu beſchleunigen. 


Zwei Kinder bei einem Dorfbrand 
umgekommen 

p. Im Dorf Balikow, Gem. Wroblew, Kreis Sie⸗ 
radz, waren der 5 Jahre alte 85 Kaſperſki und fein 
jähriger Bruder Jan allein zu Haufe gelaſſen worden. 
Die Kinder begaben ſich in die Scheune, wo fie mit Zünd⸗ 
höfgern ſpielten. Dabei kam Feuer zum Ausbruch, das 
. ie 5 Wohnhäuser und 3 Scheunen mit der Ernte 
im Werte von 30 000 31. einäſcherte. Die beiden Kinder 
gelt u ſchwere Brandwunden davon, daß ſie nach kurzer 
ei Arben. 


40 Jahre und 17 


In Gdingen wurde ein romantiſches Liebespaar ab⸗ 
gefaßt, das aus det 40jährigen Anna Jaworſta, einer 
Gaſtwirtsfrau aus Lemberg, und dem 17 jährigen Lehr⸗ 
ling Ludwik Wolſki beſtand. Die beiden ſind gewiſſer⸗ 
maden „in die Welt“ gegangen und haben dann in Gdin⸗ 
gen angeſichts einer erschreckenden Leere in ihren Taſchen 
ein Sparbuch der Lemberger ſtädliſchen . zu fäl⸗ 
ſchen und in einer Gdingener Bank 350 1, abzuheben ver⸗ 
ſucht, was ihnen jedoch nicht gelang. Sie wurden verhaftet 
und nach Lemberg abgeſchoben. f 


Unwetterſchäden 

Tödliche Vlitzſchläge 
Ueber einige Bezirke der Wojewodſchaft Lublin ging 
wieder ein ſchweres Gewitter nieder, das großen Schaden 
aurichtete. Im Dorfe Zaleſie Kreis Lukow, Dau der 
Blitz den 15 jährigen Stefan Miechowiecki, im Dorf Brze⸗ 
ziny, Kreis Garwolin, ſchlug der Blitz in eine Scheune ein 
und tötete die darin ſchlafende 17jährige Staniflawa Ko⸗ 
nopkuwna. Die Scheune brannte nieder. Zu gleicher Zeit 
ing über Wolhynien ein heftiges Gewitter nieder. In 
Plot Kreis Zdolbunow, wurde ein Jan Rychodzko vom 
Blitz erſchlagen, im Dorf CTzudel, Krels Sarny, ein Owſiej 
Zak und eine Stefanſa Szewezuk, im Dorf Korſing ein 
iſſer Julſan Nieczyporczuk. In Varanowicze richtete 
von der Größſe eines Taubeneies großen Schaden in 
den Gärten an, In der Stadt wurde an vielen Stellen 
die elektriſche Leitung zerriſſen. Die Einwohnerin von 
Baranowicze Juſefa Kaluta, wurde von dem Draht ge⸗ 

troffen und getötet, 


Totſchlag wegen einer Kuh 


d. Im Dort Korczykl, Kreis Laſk, waren die Nachbarn 
8 ieganſti und Staniſlaw rs ſeit . 
krebt, ſich enſeitig zu ſchädigen. Letztens tri e⸗ 
gonſtt Die Kuß Kurels ein, die er in feinen Geireiveſeld 
angetroffen hatte. Deshalb kam es zwiſchen den Nachbarn 
zu einer Auseinanderſetzung, die in eine Schlägerei aus⸗ 
artete. Bieganſki verprügelte Kurek und entfernte ihn mit 
2 ſeines Sohnes von dem Hof. Kurek nahm dafür 

ache und lauerte Bieganjti mit einer Axt auf. Als jener 
vom Feld kam, ſpaltete Kurek ihm den Schädel. 


Ein bezeichnendes Inſerat 


In der vom Warſchauer ſozfaliſtiſchen „Robotnik“ ges 
führten Rubrik für Arbeitſuchende findet ſich in Nummer 
276 vom 7. d. M. folgendes Injerat: 

„Früherer Legionär, früherer Kommandant einer 
Abteilung des Schüßtzenverbandes, ftüherer Bezirksſekretär 
des Unparteiiſchen Blocks für die Zuſammenarbeſt mit der 
Regierung (BB), früherer Redakteur eines Sanierungs⸗ 
Provinzblattes, der über die „Sanacja“ enttäuſcht iſt, 
ſucht irgendwelche Arbeit.“ 

Der Fall iſt kraß, und der Mann ſehr bedauernswert. 
Wer wird ihm helfen? 


Ur. 34 
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Deutſche im Urwald von Paraguay 


Zwiſchen Bolivien und Paraguay iſt der Krieg ent⸗ 
brannt. Nicht allgemein dürfte bekannt ſein, daß auch 
deutſche Stammesgenoſſen in Paraguay eine neue Heimat 
gefunden haben. In Aſuncion erſcheint ſogar eine deutſche 
Zeitung, die „Deutſche Zeitung von Aſuncion“. 

Ueber die deutſchen Anſiedler im Urwald von Para⸗ 
guay finden wir in der „B. 3.“ eine kurze Schilderung 
von Hans Weſemann: 

Die Regierung von Paraguay hat jederzeit arbeits⸗ 
willigen Einwanderern jeder Couleur und Konfeſſion r 
Land weit geöffnet. Auch eine ſtarke deutſche Kolonie iſt 
hier ſeit Generationen anſäſſig. Aber in den Chaco ſind 
nur die Mennoniten gegangen. Dieſe beſten Koloniſten 
der Welt haben in Sumpf und Dornendickicht, unbeküm⸗ 
mert um Giftpfeile, Sandflöhe und Malaria, in wenigen 
Jahren reiche Kulturen geſchaffen, die ein Paradeſtück für 
jedes beſſere Handbuch des praktiſchen Koloniſten abgeben 
würden. Dieſe Mennoniten werden allerdings durch 
fleiſchliche Gelüſte anderer Menſchen nicht abgelenkt. Sie 
rauchen nicht, ſie trinken nicht, und Tanzen iſt ihnen Teu⸗ 
felswerk. Nur heiraten dürfen ſie. Aber das auch aus⸗ 
giebig: zehn bis zwölf Kinder ſind die Regel bei einem 
richtigen Mennoniten. Jetzt wird man ſie bombardieren 
und ihre Pflanzungen niederbrennen. Sie werden mit 
einem Choral auf den Lippen eine Ecke weiterrücken — 
drei oder auch dreitauſend Meilen, und von vorn anfan⸗ 
gen. Sie ſind daran gewöhnt: Krieg iſt für ſie ein Natur⸗ 
ereignis wie eine Mißernte — beides kommt aus des 
Schöpfers Hand und ſteht deshalb über der menſchlichen 
Kritik oder auch unter ihr. 


Hindenburg bekommt einen Cent 
Rockefeller ſchenkt Deutſchland ſeinen Glückspfennig 


Manche intereſſante Begebenheiten des Tages huſchen 
an uns vorüber, ohne daß wir ſie richtig zu faſſen kriegen. 
Jeder weiß natürlich, wer John D. Nockefeller iſt, jener 
ſagenhafte amerikaniſche Milliardär der erſte Menſch auf 
der Erde, der tatſächlich eine Milliarde verdiente, der mehr 
als 3000 Millionen Mark innerhalb eines langen Lebens 
für wohltätige und wiſſenſchaftliche Zwecke verſchenken 
konnte, ohne arm zu werden, ja von dem man ſagen konnte, 
daß er reicher werde, je mehr er verichenfe, 

Dieſer Rockefeller alſo hat jetzt wieder einmal etwas 
verſchenkt, etwas, was ihm wertvoller war als alle ſeine 
Milliarden, und gerade das hat er Hindenburg geſchenkt, 
hat es ihm mit einem Begleitſchreiben überreichen laſſen, 
und Herr von Hindenburg hat ſich bedankt weil er ein 
Geſchenk von Rockefeller zu ſchätzen weiß. Vielleicht wird 


mancher fragen, ob denn der Reichspräſident von deutſch⸗ 
land ilberhaupt ein Geſchenk von einem amerikaniſchen 


Kröſus annehmen dürfe. Man kann unbeſorgt ſein, das 
Geſchenk war nicht ſehr wertvoll, nur ein Cent, und ein 
Cent iſt die kleinſte amerikaniſche Münze. 

Aber dieſer Cent hat ſeine Geſchichte. Vor 82 Jahren, 
alſo zu einer Zeit, in die ſich die wenigſten zurückverſetzen 
können, fand der abgeriſſene, verhungerte Lausbub John 
Daviſon Rockefeller, der Sohn armer Eltern, die ihm 
nichts zu eſſen geben konnten, auf dem Schutt: und Abfall⸗ 
platz eines Rummelplatzes einen Cent, einen wirklichen 
ganzen Cent. Die Münze iſt heute nicht mehr im Kurs, 
die John D. damals aufhob, und er wollte ſie natürlich 
ausgeben, aber als ordentlicher Sohn lief er raſch nach 
Hauſe, um ſie den Eltern zu bringen. Für einen Cent 
konnte man ein ganzes Abendeſſen kaufen. 

Doch ſiehe da: der Vater hatte an dieſem Tage Arbeit 


gefunden, es war etwas Geld im Haus, und von da ab; 


ging es mit dem elfjährigen John immer weiter bergauf, 
io daß er den Cent bebielt und 82 Jahre lana in feiner 


Taſche als Glückspfennig herumtrug. Und jetzt, wo er, wie 
er ſchreibt, den Glückspfennig nicht mehr braucht, hat er 
ihn Hindenburg geſchickt mit dem Bemerken, vielleicht 
werde er ihm und dem deutſchen Volk Glück bringen. 
Die Ueberſchwemmung in der Maudſchurei 

Nach einer Meldung aus Mukden ſind infolge der 
großen Ueberſchwemmungen in der Nordmandſchurei 
fünf von den Japanern über den Nonni⸗Fluß geſchlagene 
Brücken durch die Waſſermaſſen hinweggeſpült worden. 
Die Lage der Bevölkerung in Charbin iſt verzweifelt. 
50 000 Menſchen haben kein Dach über dem Kopf. Es 
war bisher nur möglich, notdürftige Hütten aus Matten 
zuſammenzuzimmern, in denen Tauſende von Menſchen 
ihre Zuflucht ſuchen. 

Die Cholera hat ſich von Charbin auch auf den gänz⸗ 
lich verwüſteten Ilanbezirk ausgedehnt und fordert täg⸗ 
lich zahlreiche neue Opfer. 


Seipels Nachlaß 

Aus dem nunmehr veröffentlichten Teſtament 
Altbundeskanzlers Dr. Seipel geht hervor, daß Seipel 
völlig vermögenslos geſtorben iſt. Außer einer goldenen 
Uhr wurden in ſeinem Beſitz nur einige wenige Bankno⸗ 
ten gefunden, offenbar der Reſt ſeines letzten Gehalts. 
Den größten Teil ſeiner Bezüge hat Dr. Seipel zu Leb⸗ 
zeiten verſchenkt. 


Tiſch mit Büchern 


Deulſch für Deut ſche 

Dr. R. Jahnke: Deutſch für Deutſche⸗ 
Ein 1 7 — zum Verſtändnis der Mutterſprache in 
10 Briefen. Erſte Auflage. Berlin⸗Schö⸗ 
neberg, Langenſcheidiſche Verlags buchhandlung, 
1932. Preis 9 Mark. 200 + XVI Seiten 
nebſt 2 Beilagen (40 Seiten). 

In dem vorliegenden Werk wird ein ganz hervorra⸗ 
gendes Lehrbuch unſerer ſchönen Mutterſprache geboten. 
Ja, durch dieſes Lehrbuch kommt einem die Reinheit 
und Schönheit der deutſchen Sprache erſt recht zum 
Bewußtſein. Das Buch wirkt in dieſer Beziehung wie 
eine Offenbarung. Mit einem Gefühl der Ehr⸗ 
furcht legt man das Werk aus den Händen, um es im⸗ 
mer wieder aufzuſchlagen und ſich darin zu vertiefen. 
Dr. Jahnke, der Vorſitzende des Deutſchen Sprachvereins, 
hat den Beweis erbracht, daß auch eine deutſche 
Sprachlehre ohne ein einziges Fremdwort geſchrieben 
werden kann! 

Wir möchten das Buch vor allem unſeren Lehrern 
und Kantoren aufs wärmſte empfehlen. Aber auch je⸗ 
dem Deutſchen, der ſeine Mutterſprache ſchön, richtig 
und rein ſprechen und ſchreiben möchte, zurufen: Nimm 
und arbeite dies Buch durch! Die Arbeit wird jedem 
Freude und Genugtuung verſchaffen, da das Buch 
leichtverſtändlich geſchrieben iſt. 

Jedes Heft iſt zweiteilig. Jeder Teil ſchließt mit 
praktiſchen Uebungen, die im nächſten Teil gelöſt werden, 
Dadurch kann man die eigenen Löſungen ſtets achprüfe 
und verbeſſern, ſo daß die Hilfe eines Lehrers überflüſſi 
wird. 

Für Polendeutſche iſt dieſer 
Mutterſprache geradezu unentbehrlich! 


des 


Führer in der 


Berichtigung 


In Nr. 25 des „Volksfreundes“ (vom 19. Juni) wurden 
drei Werkchen aus der „Lehrmeiſter⸗L cherei“ kurz beſprochen 
und empfohlen. Bei der Preisangabe der Büchlein iſt leidet 
ein Fehler unterlaufen, der hiermit richtiggeſtellt wird Es 
muß heißen: „Die Hefte ſind zum Preiſe von nur 90 Groſchen 
le Nummer durch den Verlag „Libertas“ zu beziehen“. 
Manches Büchlein beſteht nur aus einer manche aber aus 
mehreren Nummern, 

„Zauber⸗ und Kartenkunſtſtücke ohne Apparate“ 7 
ſteht aus drei Nummern (928/90), koſtet alſo 2 Zloty 
ſchen (nicht 90 Groſchen! 


12 Der Volksfreund. 
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Lodz, den 17, Auguſt 1932. 


Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 350—4 Zl., 
Herzkäſe 0,90—1 Zl., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 25— 
30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,20 
bis 1,40 Zl., eine Mandel Eier 1,10—1,20 3L, ein klei⸗ 
ner Kopf Wirfingtohl 10—15 Gr., Weißkohl 5—10 Gr., 
Sauerampfer 40 Gr., eine Gurke 2—3 Gr., Sellerie und 
Porree 5—10 Gr., Mohr⸗ und rote Rüben, junge, das 
Bündchen 4—5 Gr., junge Erbſen 1 Zl., Spinat 1,30 Zl., 
Peterſilie 5 Gr., Dill, das Bündchen 5 Gr., Zwiebeln 
20 Gr., Blumenkohl 40—50 Gr., Tomaten 50 Gr., Kar⸗ 
toffeln der Viertelkorzec 1,20 Zl., junge das Kilo 6 Gr., 
Brombeeren 20—25 Gr. das Liter, Heidelbeeren 30—35 
Gr., Aepfel 25—40 Gr., Birnen 40 Gr., Zitronen 15—18 
Gr., Kohlrabi 5 Gr., Kirſchen 80 Gr., Preiſelbeeren 20— 
25 Gr. das Liter, junge Bohnen 40 Gr. Geflügel: eine 
Ente 2 Zl., ein Huhn 3—4 Zl., ein Hühnchen 1—1,50 Zl. 


rr > 


Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 kg in Zloty frei Station Poſen. 
Roggen 15.15—15.65, Weigen 22—23, te 64—66 ke 
16.75—17.25, 68 kg 17.%8—18.2, Hafer 1550-16, Roggenmeh 
85proz. 327, Weizenmehl 65 proz. 3789, Roggenkleie 10.25— 
N Weigentiee 9.75—10.75, 10.75—11.75, Raps 26—27, Nüb⸗ 
en 


Poſener Viehmarkt; 


Nobierungen für 100 kg Lebendgewicht loco Schlachthof Po⸗ 
jen mit Denk en. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtede, nicht a 
unt 68—76, jüngere Maſtachſen bis zu 3 Jahren 9997 
ältere 44—54. mäßig genährte 38—42. Batten Brei ige, 
ausgemäſtele 6268, Maſtbullen 6460, gut genähnte, ältere 
452, 5 5 genährte J8—42 un Bote 5 

üftehe 69-76, en 5884 
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Kälber: beſte ausgemäſtete Band 92—100 Matzes 91 


8 es Agence b ene ee da no ji 
a vo mmer 
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Maſtſchwei ne: voll N Le⸗ 
AR, 110.4114 delete ven er A 8 Schend- 


| 106-108, voll 
8 05 Fe mehr 2 * kg 88.5 
Sauen und späte Kaſtrate 96—100 Voten Scheme 90—90. 
Warſchauer Börse 
16. Auguſt 1932, 


Amerika niſche Dollgr 8,94 
Amerike diſcher Dollar 8,92 
1 Pfund Sterling 31,12 
100 Schweizer Franken 173,95 
100 franzöſiſche Franken 34,97 
100 Deutihe Reichsmark 212,0 
e 


bann nicht dee — 
alte zu * 2 15 e müßten 


ſa und . Hreiben und von 15 
gen laſſen, da unte der „Volksfreund“ ü = Fall bee 


chten. 


Druck und Verlag: 
„Llbertas“, Verlagsgeſ. m. 5, O., Lodz. Pekrikauer 88 


fir. 34 


Deutſches Symnaſtum 


Rnaben und Mädchen 


zu Sompolno, Kreis Kolo 


Die Aufnahmeprüfungen 


finden am 1. September fiatt, 


Es beftehen 4 Vorſchul⸗ und 6 Gymnaſialklaſſen. Im 
Schülerheim koſtet der Unterhalt 60 Zl. monatlich. Geſunde 
Lage der Anſtalt. Schularbeiten werden unter Auſſicht der 
Lehrer angefertigt. Aufnahme finden ſittlich und körper⸗ 
lich normale Kinder. 


649 Die Direbtion 
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fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Oenoſſenſchaften 
$pöldz. z odp. udz. 
LodZ, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Eelefon Nr, 197⸗93 
Telegramm fldreffe: „Cenfow Lödi” 
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Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 26. Auguft 
von 2—3 Uhr nachmitiags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in — „ des e e 
355 Seide 


